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2ht feinem üifcb fafeen 3roei, bie non roo anbers
[)er famen ifnb bann ein junges ilJfäbcfjen in einem f)cll=
blauen Pleib — ftolj unb ruf)ig raie ein Keiner gelbfjerr.
Gr roar oerliebt in bas junge SRäbdjen. Ces roar alles fo
phantaftifdj.

Gin (Brunsen aus ber (öegenb oon Poren3 unterbrach
feine lleberlegung.

„Pur3 unb gut!" fagte ber ©tann. Gr paffte fchroere
©audjroolten, bie fiel} um feilten roten itopf hingen. Ourch
ben ©ebel blinselten feine Keinen fdjlauen 2Iugen. ,,ftur3
unb gut: raas roollen Sie eigentlich oon uns? — Sie roer»
ben 3bre Drohung ja nidjt wahr madjett — raie?" Gr
fieberte. „Sonft hätten Sie ja fchon gehanbelt — unb fich
nicht an einen ©ifd) mit uns gefegt, um ©efdjidjten 3u er»
3ählen!"

©erwünfdjt! bad)te ©eter. Spürt gleich) ben fchraaehen
©unit — ber fdjilaue iöurtb! Gr rourbe fehr raadj.

Wer Poni blieb feelenruhig. „Sie raiffen bod), raas
ich roill, .§err Poren3! — Uebrigens: raie fam Fräulein
Oaifp geftern nad) ©larienfelbe?"

„31h fo —" brummte Poren3 unb grinfte. ,,3dj rieche
ben ©raten!" Gr badjte nad).

_

„2Bie id) ba hmausïam?" fagte Oaifp berroeilen, halb
erflidt oor 2But. „... Gs roar ber blöbefte Ginfall, ben
ich' je hatte! 3IIs id)' geftern nadjmittag 3l)re SBilla oerliefj,
guatfdjte mich auf ber Strafe ein 51erl an. Gr hielt mid)
für Fräulein Grladjer — unb er 30g fich) 3urüd, als er
feinen Srrtum bemerïte. 2Bäf)tenb ich: roeiterging, !am idj
auf allerhanb ©ebanfen. 3dji roartete in einem ©ebenroeg.
9Ks idj: Sie auf einmal mit bent 5herl wegfahren fah, fuhr
ich' hinterher Gs roar bod) blofe Sorge um ©ubolf —
unb idj- begreife gar nicht, roarum er auf midj gefchtoffeit hat!"
Gine glut oon ©ränen entftürste ihren 3lugen unb ihre
-§anb fuhr nad) beut ©flafter an ber Schulter.

fioreu3, aus feinen ©ebanfen auffaljrenb, beruhigte fie.
©er ©lid, mit bem er fie betrachtete, raar ooll ängftlicher
Ptebe.

©as roar feine ^eudjelei — unb ©eter nahm es mit
staunen roahr. Sntereffiert beobachtete er ben alten Poren3.

„Safe nur, Piebling, Iah nur! Gs roirb halb beffer*
lein!" Gr roanbte fich- heiter unb offen an Poni: „2IIfo,
mein Keines gräulcin — roentt idj, nidjt irre, haben Sie
uns ©eben einen äBaffenftillffanb angeboten?"

"SBie —?" fuhr ©eter empört auf unb „©fdjt!" machte
~oni. „gahren Sie nur fort, pxerr Poren3!"

-.Sie roollen —" er legte ben 3eigefinger liftig an bie
Jtafe, „Sie wollen uns nidjt in bie Quere laufen unb sunt
Gutgelt bafiir follen ro i r ber ©oIi3ei feine anonpmen ©riefe
mehr fdjreiben!"

"®rofeer ©ott!" rief ©eter aus, ber erft jehi bie ganse
tlftion Poms fapierte. „S i e roaren es, ber —"

Poni antroortete ihm gar nicht. „Sraoo!" fagte fie
ruhig 3u Porens. „Sie finb im ©ilbe. 2Ibgemadjt?"

„hhlar!" grinfte ber Slmerifaner.

®opl)ït0t)t 6t) SttotT & $ittl) ®. m. 6.$., SJMttiiäjcn.

„Pos, ©eter!" fagte Sont unb erhob fid) rafd). ,,©la»
ctjen Sie fein fo heimliches ©efidjt — 3al)Ien Sie unb laffen
Sie uns gehen."

27.

©eter fdjroanfte mit ihr aus bern Saal raie burd) einen
ülebel. Gr fah ait ben ©ifdjen bie ©efidjter nicht, bie bei»

rounbernb Poni nachiahen. Gr ftolperfe richtig auf ber
Schwelle unb gab ber ©arberobiere ein fürftlidjies ©rinfgelb.

©rauhen oor ber ©iir atmete Porti tief, ,,©uf) —
Puff!" fagte fie. „Ober raas man hier fo nennt. — Sehen»
falls brin roar es ein bijjdjen unheimlich!" Sie rainfte ir=
genbroohin nad) ber Diethe ber roartenben 3lutos. „©eter
— laffen Sie uns nod) ein paar Schritte laufen, ehe wir
losfahren. — Seht too's oorbei ift, fann id)'s ja fagen:
mir ift ein bifedjen fdjroadj. — Shten 21,rm, mein !>err!"

Sie gingen um ben tarifer Bplatj unb ber Dieb ei um
©eter serrife erft, als fid) eine bunfle ©eftalt neben Poni
fdjiob — ein grünliorierter Ghauffeur — unb aus groggps
fdjroar3em ©eficht bie mächtigen roeifeen 3ähne leuchteten.

,,'gein gefloppt, groggp!" Poni fcfjüttelte fidj cor ©er»
gnügen. „Oh — bas roar eine tolle Sache!"

Sie gingen längs ber 2lnlagen auf unb ab. ©affanien
blieften erftaunt auf bas fonberbare ©rio.

Poni berichtete ©eter: roie groggp geftern abenb ben
alten Poren3 in ber ©enfion pörmann getroffen habe, roie
er barüber nachgegrübelt habe, ob eine ©erbinbung sroifdjen
Poren3 unb Oaifp Sopce beftehen fönne, unb roie er Poni
oeranlafet habe, fidj, an ben 2Iffeffor roegen ber ©erfonal»
alten oon Poreit3 3U roenben. Oer 2lft hatte nun feinen
©erbacht sur ©eroihbeit gemacht: aus ber ©arftellung ber
an ©ob Pierdens begangenen Grpreffung fei ihnen bie Sben»
tität ©aifps mit ©rete Porens offenbar geworben. Poni
hätte fid) ohne ©ebenfen über bie ©rioatbriefe ihres Sru»
bers in feinem Sdjreibtifd) hergemacht unb aus biefem ©ta»
terial, aus 2lnbeutungen Grlachers, beten fid) groggp ent»

fann unb unter ©eratung mit Or. S<hmitters, bem net»

teften —
„SBeife fchon!" fagte ©eter fdjnell.
2lIfo habe man fich bie gan3e 2lngelegenheit, fo»

weit fie fidj, 3wifdjen Dlnbolf Grladjer unb ben Sopces ab»
gefpielt hatte, refonftruieren tonnen. So habe man audj
gleid)3eitig bas ÜJlittel gefunben, bem anonpmen ©rief»
fchreiber ben 9Jhmb 31t ftopfen. Poni fei auf ben ©ebanfen
gefommen, fichi bes gilmfdjaufpielers Pierdens felbft su be»

bienen. Sie feien gute ©etannte aus ber Oheaterwelt unb
Pierdens — ein gutmütiger unb gefälliger ÜJlenfd), ben
man nicht in alles einweihen brauchte — habe fid) mit
grofeem ©ergnügett für bie Gntlaroungsfomobie 3ur ©er»
fügung geftellt.

Sie liefen fchon 3um oierten SRale um ben ©Iah her»

um. Oie rßtlidjen Sogenlampen 3u ihren Häuptern fumm»
ten in ben bunftigen ©adjthimmel unb bie Glettrifdjen
fdjnurrten bie Gharlottenburger Ghauffee burdj ben buntlen
Siergarten hinab.

1?

An seinem Tisch saßen zwei, die von wo anders
her kamen Und dann ein junges Mädchen in einem hell-
blauen Kleid — stolz und ruhig wie ein kleiner Feldherr.
Er war verliebt in das junge Mädchen. Es war alles so

phantastisch.
Ein Grunzen aus der Gegend von Lorenz unterbrach

seine Ueberlegung.
„Kurz und gut!" sagte der Mann. Er paffte schwere

Rauchwolken, die sich um seinen roten Kopf hingen. Durch
den Nebel blinzelten seine kleinen schlauen Augen. „Kurz
und gut: was wollen Sie eigentlich von uns? — Sie wer-
den Ihre Drohung ja nicht wahr machen — wie?" Er
kicherte. „Sonst hätten Sie ja schon gehandelt — und sich
nicht an einen Tisch mit uns gesetzt, um Geschichten zu er-
zählen!"

Verwünscht! dachte Peter. Spürt gleich den schwachen
Punkt — der schlaue Hund! Er wurde sehr wach.

Aber Loni blieb seelenruhig. „Sie wissen doch, was
ich will, Herr Lorenz! — Uebrigens: wie kam Fräulein
Daisy gestern nach Marienfelde?"

„Ah so —" brummte Lorenz und grinste. „Ich rieche
den Braten!"' Er dachte nach.

„Wie ich da hinauskam?" sagte Daisy derweilen, halb
erstickt vor Wut. Es war der blödeste Einfall, den
ich je hatte! Als ich gestern nachmittag Ihre Villa verließ,
quatschte mich auf der Straße ein Kerl an. Er hielt mich
für Fräulein Erlacher — und er zog sich zurück, als er
seinen Irrtum bemerkte. Während ich weiterging, kam ich
auf allerhand Gedanken. Ich wartete in einem Nebenweg.
Als ich Sie auf einmal mit dem Kerl wegfahren sah, fuhr
ich hinterher Es war doch bloß Sorge um Rudolf —
und ich begreife gar nicht, warum er auf mich geschossen hat!"
Eine Flut von Tränen eutstürzte ihren Augen und ihre
Hand fuhr nach dem Pflaster an der Schulter.

Lorenz, aus seinen Gedanken auffahrend, beruhigte sie.
Der Blick, mit dem er sie betrachtete, war voll ängstlicher
Liebe.

Das war keine Heuchelei — und Peter nahm es mit
staunen wahr. Interessiert beobachtete er den alten Lorenz.

„Laß nur, Liebling, laß nur! Es wird bald besser
bin!" Er wandte sich heiter und offen an Loni: „Also,
mein kleines Fräulein — wenn ich nicht irre, haben Sie
uns soeben einen Waffenstillstand angeboten?"

...Wie —?" fuhr Peter empört auf und „Pscht!" machte
Loni. „Fahren Sie nur fort, Herr Lorenz!"

„Sie wollen —" er legte den Zeigefinger listig an die
Nase, „Sie wollen uns nicht in die Quere laufen und zum
Entgelt dafür sollen w i r der Polizei keine anonymen Briefe
mehr schreiben!"

"Großer Gott!" rief Peter aus, der erst jetzt die ganze
aktion Louis kapierte. „Sie waren es, der —"

Loni antwortete ihm gar nicht. „Bravo!" sagte sie
ruhig zu Lorenz. „Sie sind im Bilde. Abgemacht?"

„Klar!" grinste der Amerikaner.

Copyright by Knorr à Hirth G. m, b, H,, München.

„Los, Peter!" sagte Loni und erhob sich rasch. „Ma-
chen Sie kein so dämliches Gesicht — zahlen Sie und lassen
Sie uns gehen."

27.

Peter schwankte mit ihr aus dem Saal wie durch einen
Nebel. Er sah an den Tischen die Gesichter nicht, die be-
wundernd Loni nachsahen. Er stolperte richtig auf der
Schwelle und gab der Garderobiere ein fürstliches Trinkgeld.

Draußen vor der Tür atmete Loni tief. „Puh -
Luft!" sagte sie. „Oder was man hier so nennt. — Jeden-
falls drin war es ein bißchen unheimlich!" Sie winkte ir-
gendwohin nach der Reihe der wartenden Autos. „Peter
— lassen Sie uns noch ein paar Schritte laufen, ehe wir
losfahren. — Jetzt wo's vorbei ist, kann ich's ja sagen:
mir ist ein bißchen schwach. — Ihren Arm, mein Herr!"

Sie gingen um den Pariser Platz und der Nebel um
Peter zerriß erst, als sich eine dunkle Gestalt neben Loni
schob — ein grünlivrierter Chauffeur ^ und aus Froggys
schwarzem Gesicht die mächtigen weißen Zähne leuchteten.

„Fein geklappt, Froggy!" Loni schüttelte sich vor Ver-
gnügen. „Oh das war eine tolle Sache!"

Sie gingen längs der Anlagen auf und ab. Passanten
blickten erstaunt auf das sonderbare Trio.

Loni berichtete Peter: wie Froggy gestern abend den
alten Lorenz in der Pension Hörmann getroffen habe, wie
er darüber nachgegrübelt habe, ob eine Verbindung zwischen
Lorenz und Daisy Joyce bestehen könne, und wie er Loni
veranlaßt habe, sich an den Assessor wegen der Personal-
akten von Lorenz zu wenden. Der Akt hatte nun seinen
Verdacht zur Gewißheit gemacht: aus der Darstellung der
an Bob Lierckens begangenen Erpressung sei ihnen die Jden-
tität Daisys mit Trete Lorenz offenbar geworden. Loni
hätte sich ohne Bedenken über die Privatbriefe ihres Vru-
ders in seinem Schreibtisch hergemacht und aus diesem Ma-
terial, aus Andeutungen Erlachers, deren sich Froggy ent-
sann und unter Beratung mit Dr. Schmitters, dem net-
testen —

„Weiß schon!" sagte Peter schnell.

Also habe man sich die ganze Angelegenheit, so-

weit sie sich zwischen Rudolf Erlacher und den Joyces ab-
gespielt hatte, rekonstruieren können. So habe man auch
gleichzeitig das Mittel gefunden, dem anonymen Brief-
schreiber den Mund zu stopfen. Loni sei auf den Gedanken
gekommen, sich des Filmschauspielers Lierckens selbst zu be-
dienen. Sie seien gute Bekannte aus der Theaterwelt und
Lierckens — ein gutmütiger und gefälliger Mensch, den
man nicht in alles einzuweihen brauchte - habe sich mit
großem Vergnügen für die Entlarvungskomödie zur Ver-
fügung gestellt.

Sie liefen schon zum vierten Male um den Platz her-
um. Die rötlichen Bogenlampen zu ihren Häuptern summ-
ten in den dunstigen Nachthimmel und die Elektrischen
schnurrten die Charlottenburger Chaussee durch den dunklen
Tiergarten hinab.
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fioni platte oor llebermut. „2Bas lagert Sie?" fdjrtc
fie bas Sranbenburger Dor an.

Bieter ftreidjelte oorfidjtig ihre ïleine fe|te Sanb, bic
in feinem 5trm lag.

„9tun haben mir 3eit geioontten, nicht roahr?" iagte
fioni fröhlich- „llitb bas mollten mir bod) — Itnb nun
fommt ber 3ioeite 37eil unferes Slans oon geftern abenb:
9tnboIf auffucben unb raustriegen, mas es mit biefer blöb»
finnigen Srieftafdje auf fidj bat!"

groggt) grumte.
„O Sfroggt) — menu Sie nicht gemefen mären!"
„3a — ", ftimmte Bieter ein. „3<h roerbe 3bnen bas

nie oergeffen!"
„SEBerben Sie mirflidj nidft?" fragte Srroggi), melan»

cbolifcb tädjelnb.
itnb plötilicbi rief es irgenbmo „Sallo!" — unb ben

fteifen tout roeit im 9îaden, ftanb breitbeinig fiorem hinter
ibtten unb fagte freunblidj:

„3ct> mill ja nicht gerabe behaupten, baff ich 3'hnen
nachgegangen bin — aber ich bin bod) froh, Sie su treffen.
3chi bachte mir ja, bah ber Wigger hinter allem ftectt!
Itnb ich mollte nur bemerfett: id) mürbe art 3hrer Stelle
nicht fo ängftlich fein roegen bes groben Srubers, mein
liebes junges Stäulein. Sollten Sie ihn 3ufällig mieber
treffen, fo reben Sie ihm nur ruhig 3U, fidj mieber in bet
Dcffentlidjfeit 31t 3eigeit. 3d) meine, es ift nod) nicht aller
Dage Slbenb unb rncifj ber Deufel — oielleidjt befinnt er
fidj bod) nod) mal barauf, mie es bamals im SdjJöjjdjen 311=

ging, nadjbent ihn ber Schlag .Reftners getroffen hatte.
3um Sei'fpiel: mer ihm bamals 3u Silfe tarn unb Äeftner
burd) bas offene genfter hinabftüote. Das märe ja boch

gati3 intereffant, 311 erfahren — hübe id) mir ein ©u=
ten 3tbenb folange!"

Sorem ging breitbeinig unb ein menig hinïenb baoott.
Die irouifch auslabcitbe Grefte, mit ber er feinen Sut
fdjmentfe, oerlor fidj im Schatten ber Säufer.

fioni unb Seter fahen ihm fpradjlos nach.
Itnb bann fiel ber 23Iid auf fjroggi).
Sein ©efidjt mar afdjfafjl gemorben.

28.

3n biefer 9Jad)t hatte fioni ein unheimliches Grlebnis.
Stumm unb bebrüdt hatte fie 93eter por feinem alten

Sotel iitt SBeften abgefeijt.
„3ch tontine morgen früh 3U 3'hnen hinaus!" fagte er

beim Stusfteigen.
Stumm unb bebrüdt fafj fie hinter Sfroggi) im 923 a g e 11,

mährenb fie sur GrIadjer=Silta fuhren.
„Gute 9t«d)t, Fräulein fioni!" fagte ber Sieger ton»

los, als fie ha roarett.
,,©ute 9tad)t!" antroortete fie leife unb oerlegen. Dann

fchlof) fie fid) in ihr Simmer ein. Sie tonnte lange nicht
einfdjtafen.

Der SJioitb fdjfen fo hell auf bic meinen Vorhänge
oor beut Çcnfter. SJtandjmat regten fie fidj, im Stadjtminb.
Schließlich taut fiotti in mirre 3/räume — unb auf ein»

mal träumte ihr oon etmas Südlichem, bas mit bett meinen
Vorhängen in Serbinbung ftanb.

Sic muhte nidjt, ob fie mad) mar, als fie auffuhr
unb eutfetjt nach beut gen fter blidte.

Gs mar gan3 ftill im Saus unb auf ber Strohe —
unb ihre Sänbe maren gerabe babei, heftig an ben Stugen
311. reiben, als fie innehielten unb 3x1 Gis erftarrten. Denn
es mar fein Drau 11t.

3hr Renfler lag int erften Stod bes ©ebäubes, unb
barurn mar es fo unfaßbar, mas fid) ba 3eigte: ein fdjmarser,
ftharf fonturierter Sd)atten 3eid)itete fid) auf ben Sor»
hängen ab.

Gin Stmt — bann ein SWännerfopf, ber fid) langfam
über bie meihe Stäche fdjob.

Gin paar Setunben lang tag ein lätjmenber Krampf
über bem jungen SKäbdjen. Gs mar ein 9Bunber unb es

beburfte ihrer gansen ungemöbnlichen Straft — bah fie fid)

freimachen tonnte.
Sie fprang aus bem 23ett, rafte sur Dür unb eilte

burch ben bunflen Gang.
„groggp! groggp!"
Sie hämmerte fdjreienb an feiner Düre.
„Gnäbiges fjräulein!" rief es aus einem anberen 3 im»

mer. 3m 9tad)tl)emb unb mit mirren Saaren taudjte bas

Dienftmäbchen aus ihrer Düre auf unb blidte entfeßt auf
feine Serrin.

„groggp!" fdjrie fioni auher fid). „Stafd) — fommen
Sie! — Gin 9Jlann ift in meinem 3imrmer! groggp!"

Das Dienftmäbchen heulte oor Sdjred auf. Gs brüette

angftooll auf bie Slinte oon groggps Dür. Sie gab nadj.
Die beibett 9Jläbd)en ftür3ten in bas buntle 3immer. 9Jiit

3itternben Sänben taftete fioni rtadj bem Schalter unb mad)te
fiieht.

Das 3immer mar leer. Das Seit unberührt, groggi)
mar nicht ba. Gr muhte heimlich, mieber ausgegangen fein,

nadjbem er fioni nadj Snufe gebradjt hatte. »

„Deleptjonieren!" ftieh fioni mit fliegenbem Sltem her»

oor. „Das Iteberfallfommanbo!"
Sie brängten fidj in ben glur. fioni hatte bie Dir

ihres 3immers nidjt hinter fidj gefehloffen. Gin Breiter fiieht»

ftrahl fiel aus ber offenen Spalte quer über ben Soben bes

©anges.
fioni bih bie 3ähne 3ufammen unb rannte burch beit

Storribor, an ihrem 3immer uorbei — fprang erfdjauernb
über bie lichte Stelle unb gelangte aufatmenb in bas 23orber=

3immer, mo bas Delephon ftanb. Das fOtäbdjen, fiebernb

ihr nach., roarf bebenb bie Dür hinter fid) 3U unb fchob ben

9liegel oor. Dann brehte fie alles fiieht an, mas es im

3immer gab. fioni rife ben Sörer aus bem 9Ipparat unb

mahlte bie illuminer: „tteberfall".
Sofort melbete fidj eine tiefe Stimme unb im felben

9Jtoment mürbe fioni ruhiger. Scharf unb prä3ife gab fie

bie 9lbreffe an.
„9Bir fommen!"
fioni rife bas genfter auf unb bie beiben löläbdjen

blidten angeftrengt in bie bidjten, raufdjenben Säume ber

ülllee.
grieblid) brannten in roeiten Ütbftänben bie grünlichen

Strafeenlaternen. Hein Iebenbes 2Befcn 3eigte fidj.
„ficilfc!" brüllte bas Dienftmäbchen plöfelidj in einem

9-lnfaII oon Softeiie.
„Saiten Sie ben Shunb!" fdjrie fioni mütenb. ,,2BoI»

letr Sie midj gan3 oerrüdt machen, itlara? — Die ijßoIi3ei

ift ja gleich ba!"
^

„3d) badjte, id) hätte mas auf bem ©ang gehört!'
mimmerte bas HRöbcbeit.

„9tber bie Diir ift bod) oerfchloffen!" fagte fioni 11er»

oös. „Der 5\erl mirb fidj hüten!"
Sie fdjmiegen. Das SRäbdjen meinte ftofemeife oor fid)

hin. —
fioni fröftelte. Sie ftarrte roortlos in bas Dunfei.

Die Säume beroegten fid), unter ihnen liefen eilige Schat»

ten über ben Soben.
Gin fernes Seulen erhob fid) in ber 9lad)t. Die bro»

fjenbe, mehrtönige Supe fam mit bem fOtotorfummen im»

mer näher.
„Sa — !" madjte fioni erleichtert. „Da finb fie!"
lint bie nädjfte Gde tauchten bie Sdjeinmerfer auf.

Dann hielt es ratternb oor bem Saufe.
„Sier —!" fehlten bie 9Jläbd)en.
„ÜBerfen Sie bie Sdjlüffel runter!" fagte eine berbe

Stimme.
Die Sdjlüffel flirrten auf ben Sflafterroeg bes 23or»

gartens.
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Loni platzte vor Uebermut. „Was sagen Sie?" schrie
sie das Brandenburger Tor an.

Peter streichelte vorsichtig ihre kleine feste Hand, die
in seinem Arm lag.

„Nun haben wir Zeit gewonnen, nicht wahr?" sagte
Loni fröhlich. „Und das wollten wir doch! - Und nun
kommt der zweite Teil unseres Plans von gestern abend:
Rudolf aufsuchen und rauskriegen, was es mit dieser blöd-
sinnigen Brieftasche auf sich hat!"

Froggy grunzte.
„O Froggy — wenn Sie nicht gewesen wären!"
„Ja —", stimmte Peter ein. „Ich werde Ihnen das

nie vergessen!"
„Werden Sie wirklich nicht?" fragte Froggy, melan-

cholisch lächelnd.
Und plötzlich rief es irgendwo „Hallo!" — und den

steifen Hut weit im Nacken, stand breitbeinig Lorenz hinter
ihnen und sagte freundlich:

„Ich will ja nicht gerade behaupten, daß ich Ihnen
nachgegangen bin — aber ich bin doch froh, Sie zu treffen.
Ich dachte mir ja, daß der Nigger hinter allem steckt!
Und ich wollte nur bemerken: ich würde an Ihrer Stelle
nicht so ängstlich sein wegen des großen Bruders, mein
liebes junges Fräulein. Sollten Sie ihn zufällig wieder
treffen, so reden Sie ihm nur ruhig zu, sich wieder in der'

Öffentlichkeit zu zeigen. Ich meine, es ist noch nicht aller
Tage Abend und weitz der Teufel — vielleicht besinnt er
sich doch noch mal darauf, wie es damals im Schlößchen zu-
ging, nachdem ihn der Schlag Kestners getroffen hatte.
Zum Beispiel: wer ihm damals zu Hilfe kam und Kestner
durch das offene Fenster hinabstürzte. Das wäre ja doch

ganz interessant, zu erfahren — bilde ich mir ein Gu-
ten Abend solange!"

Lorenz ging breitbeinig und ein wenig hinkend davon.
Die ironisch ausladende Geste, mit der er seinen Hut
schwenkte, verlor sich im Schatten der Häuser.

Loni und Peter sahen ihm sprachlos nach.
Und dann fiel der Blick auf Froggy.
Sein Gesicht war aschfahl geworden.

28.

In dieser Nacht hatte Loni ein unheimliches Erlebnis.
Stumm und bedrückt hatte sie Peter vor seinem alten

Hotel im Westen abgesetzt.
„Ich komme morgen früh zu Ihnen hinaus!" sagte er

beim Aussteigen.
Stumm und bedrückt saß sie hinter Froggy im Wagen,

während sie zur Erlacher-Mlla fuhren.
„Gute Nacht, Fräulein Loni!" sagte der Neger ton-

los, als sie da waren.
„Gute Nacht!" antwortete sie leise und verlegen. Dann

schloß sie sich in ihr Zimmer ein. Sie konnte lange nicht
einschlafen.

Der Mond schien so hell auf die weißen Vorhänge
vor dem Fenster. Manchmal regten sie sich im Nachtwind.
Schließlich kam Loni in wirre Träume — und auf ein-

mal träumte ihr von etwas Häßlichem, das mit den weißen
Vorhängen in Verbindung stand.

Sie wußte nicht, ob sie wach war, als sie auffuhr
und entsetzt nach dem Fenster blickte.

Es war ganz still im Haus und auf der Straße —
nnd ihre Hände waren gerade dabei, heftig an den Augen
zu reibe», als sie innehielten und zu Eis erstarrten. Denn
es war kein Traum.

Ihr Fenster lag im ersten Stock des Gebäudes, und
darum war es so unfaßbar, was sich da zeigte: ein schwarzer,
scharf konturierter Schatten zeichnete sich auf den Vor-
hängen ab.

Ein Arm — dann ein Männerkops, der sich langsam
über die weiße Fläche schob.

Ein paar Sekunden lang lag ein lähmender Krampf
über dem jungen Mädchen. Es war ein Wunder und es

bedürfte ihrer ganzen ungewöhnlichen Kraft daß sie sich

freimachen konnte.
Sie sprang aus dem Bett, raste zur Tür und eilte

durch den dunklen Gang.
..Froggy! Froggy!"
Sie hämmerte schreiend an seiner Türe.
„Gnädiges Fräulein!" rief es aus einem anderen Zim-

mer. Im Nachthemd und mit wirren Haaren tauchte das

Dienstmädchen aus ihrer Türe auf und blickte entsetzt auf
seine Herrin.

„Froggy!" schrfe Loni außer sich. „Rasch — komme»

Sie! — Ein Mann ist in meinem Zimmer! Froggy!"
Das Dienstmädchen heulte vor Schreck auf. Es drückte

angstvoll auf die Klinke von Froggys Tür. Sie gab nach.

Die beiden Mädchen stürzten in das dunkle Zimmer. Mit
zitternden Händen tastete Loni nach dem Schalter und machte

Licht.
Das Zimmer war leer. Das Bett unberührt. Froggy

war nicht da. Er mußte heimlich wieder ausgegangen sein,

nachdem er Loni nach Hause gebracht hatte.
„Telephonieren!" stieß Loni mit fliegendem Atem her-

vor. „Das Ueberfallkommando!"
Sie drängten sich in den Flur. Loni hatte die Tür

ihres Zimmers nicht hinter sich geschlossen. Ein breiter Licht-
strahl fiel aus der offenen Spalte quer über den Boden des

Ganges.
Loni biß die Zähne zusammen und rannte durch den

Korridor, an ihrem Zimmer vorbei — sprang erschauernd

über die lichte Stelle und gelangte aufatmend in das Vorder-
zimmer, wo das Telephon stand. Das Mädchen, fiebernd

ihr nach, warf bebend die Tür hinter sich zu und schob den

Riegel vor. Dann drehte sie alles Licht an, was es im

Zimmer gab. Loni riß den Hörer aus dem Apparat und

wählte die Nummer: „Ueberfall".
Sofort meldete sich eine tiefe Stimme und im selben

Moment wurde Loni ruhiger. Scharf und präzise gab sie

die Adresse an.
„Wir kommen!"
Loni riß das Fenster auf und die beiden Mädchen

blickten angestrengt in die dichten, rauschenden Bäume der

Allee.
Friedlich brannten in weiten Abständen die grünlichen

Straßenlaternen. Kein lebendes Wesen zeigte sich,

„Hilfe!" brüllte das Dienstmädchen plötzlich in einem

Anfall von Hysterie.
„Halten Sie den Mund!" schrie Loni wütend. „Wol-

len Sie mich ganz verrückt machen, Klara? — Die Polizei
ist ja gleich da!"

^„Ich dachte, ich hätte was auf dem Gang gehört!'
wimmerte das Mädchen.

„Aber die Tür ist doch verschlossen!" sagte Loni ner-

vös. „Der Kerl wird sich hüten!"
Sie schwiegen. Das Mädchen weinte stoßweise vor sich

hin. —
Loni fröstelte. Sie starrte wortlos in das Dunkel.

Die Bäume bewegten sich, unter ihnen liefen eilige Schat-

ten über den Boden.
Ein fernes Heulen erhob sich in der Nacht. Die dro-

hende, mehrtönige Hupe kam mit dem Motorsummen im-

mer näher.
„Ha — !" machte Loni erleichtert. „Da sind sie!"
Um die nächste Ecke tauchten die Scheinwerfer auf.

Dann hielt es ratternd vor dem Hause.
„Hier —!" schrien die Mädchen.
„Werfen Sie die Schlüssel runter!" sagte eine derbe

Stimme.
Die Schlüssel klirrten auf den Pflasterweg des Vor-

gartens.
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Dann fliegen eilige Schritte bie Dreppe hinauf. Oben
an ber Dür ftanb Soni, roieber gans ruhig. — „3m 3weiten
3immer linfs!" fagte fie unb mies in ben ©ang.

SBier ©ol^iften liefen an ihr oorbei— ber oorberfte,
in ber £anb einen ©eooloer, ftiefe bie Dür auf. Dann
brangen fie alle in bas 3intmer.

„©atürlicfe fcfeon uerbuftet — ber öerr!" fagte bie
berbe Stimme.

Soni ging ihnen nach. Sie haften Sicht gemacht unb
bie ©arbinen 3urüdge3ogen. „21ha —brummte ber ©Wacht»

meifler. „Die Feuerleiter führt birett am Fenfter oorbei,
ba is er raufgefommen!"

©r brehte fich um unb fah Soni gutmütig lächelnd an.
Sie hatte fich brausen rafch einen ^Regenmantel, ber gerabe
ba hing, über bas ©pjama gexporfen.

„Unb ba is er natürlich auch' roieber runter. — Sie
haben too hl 3iemlid) gefdjrien — tuas?"

„3iemlidj — !" fagte fie unb erroiberte fein Sachen.
Sie ftanb mitten im 3immer.

„©Wir werben uns mal 3ur Sicherheit auch bie am
beren 3tmmer anfehen!"

„Steh bitte - - tun Sie bas, Serr ©Sachtnieifter!" fagte
bas Dienftmäbcfeen fläglid) Pom Borribor her.

„Führen Sie bie Serren, Blara!" fagte Soni. Sie
ftanb unbeweglich.

Der ©Jadjtmeifter fah fie freunblich erftaunt an, unb
roäferenb feine Seamten bie ©Sofenung rafefe unb grünblich
burd)iud)ten, blieb er im 3immer, liefe fich einige Fragen
oon ihr beantroorten unb machte fich Stötten.

„©iernanb ba!" melbete ein junger SßoIi3ift.
„Unten im ©arten?"
„Stuch niemanb!"
„Ufo — Stbfahrt!" fagte er. ,,©ute Stacht, Fräu»

fein! — Sie tonnen ruhig fcfelafen, ber tommt nicht mehr!"
,,©ute Stacht, Serr ©Wachfmeifter!" fagte fie Iädjelnb.

„Unb oielen, oielen Dant!"
„©iefets 3u banten!" brummte er unb polterte 3ur Dür.
„Führen Sie bie Serren hinaus, Blara!" fagte Soni

roieber. 3mmer noch ftanb fie auf bemfelben Fleet.
Unb roieber roarf ihr ber ©Sacfetmeifter einen erftaunten

®ficf 3u — bann fcfeob er fich 3ur Dür hinaus. Sie hörte
bie fdjweren Stiefel bie Dreppe hinunterpoltern unb erft
als bas Saustor gufiel unb fie bie ©tännerftimmen im
©arten hörte, hob fie ben Fufe oon ber Stelle, auf ber er
fo lange geflattben hatte.

Stuf bem ©oben lag ber ©rief, ben fie beim Serein»
fommen bemertt hatte.

Sie hob ihn auf, rife ben Umfcfelag ab unb fah auf
ben erften Süd ©ubolfs roohfbetannte Sanbfdjrift.

Sie las:

„Sonitinb,
bitte fei morgen oormittag um 10 Uhr auf bent

Safenfteig 3anoroifebrüde. ©s ift fehr roi (fetig!
Dein grofeer ©ruber."

Das „wichtig" roar 3U>eimaI unterftrichen.
„3cfe bin eine ©ans!" fagte fie 3wifd)en Sachen unb

©Weinen. Sie fan! auf bas ffiett unb fafete fid) nach bem
Severn „Um ein Saar hätte ich. ba ein fchönes ©talfeeur
angerichtet — mit bem Ueberfallfommanbo!"

£ann !am fie in ©Sut. ,,©s ift bod) aber auch eine
ätemlid) ungewöhnliche 3eit für ©oft unb ein abfolut blöd»
Jtnniger ©Weg für einen ©riefträger!" fdjimpffe fie plöfelich
ms. „Die Feuerleiter! Da foil man feinen Sdjred friegen!
Stmmelbonnerroetter nochmal!"

Sie bumfte ihren ©antoffel gegen bie ©Wand, bafe
Ulara braufeen im ©attg hell auffreifchte.

(Fortfehling folgt.)

Die Kerker-Symphonie.
Erinnerung an Carl Maria von Weber.
Erzählt von Max Karl Böttcher.

So recht langfom unb gemächlich, roie es fid) für eine
richtige ©oftfutfefee jener 3eit ge3iemte, rollte bas roadelige
©efäfert eines fcfeönen Soiumerabenbs des Saferes 1807
auf ber Strafe« nach Stuttgart dahin.

©ur sroei ©tämter fafeen barin, ber eine faft ein 3üng»
Itng noch, fnapp 20 Fahre, auffällig fcfemäcfetig an ©eftalt,
aber mit grofeen, fingen unb lebendigen ©ugeu. Sein ©egen»
über, ein älterer unb oornehmer ©tann, hatte fidji fcfeon

lange mit ihm unterhalten, unb fdjliefelich fagte er: „Sie
haben ein fchönes Stüd ©Welt fcfeon gefefeen, junger Freunb!
Sie fpredjen non ©Sien, non ©iünefeen, oon ©ugsbujg unb
pom ©orben, auch in ©reslau fefeeinen Sie gut 3ufeaufe 3U

fein! Sitte halten Sie mir meine ©eugier 3U gut, wenn id)
frage: roas find Sie oon ©eruf?"

„3d) bin ©tufifer, unb auf meinen Bunftreifen fam
iefei bereits burd) halb ©uropa, am längften weilte ich' in
©Wien!"

„Sinb aber fein ©Wiener 3hrer Sprache nach?"
„©ein, iefe bin im ©orben geboren, in ©utin, aber

mein ©ater entftammt einer nieberöfterrcicfeifchen, geabelten
Familie."

„2Ich, bas ift intereffant! Unb wenn Sie lange in
©Men waren, müfeten Sie eigentlich auefe meinen Serroanbten
fennen, ber als ©tufifer bort einen guten ©amen hat, id),

meine ben îlbbé ©ogler!"
„Unb ob ich ben fenne! ©r roar ja lange 3eit mein

Seferer in ©tufiffäcfeern aller 2lrt! ©r feat mir fogar feine
Oper „Samori" als ©rften oorgefpielt, unb id) banfe ihm
oiel! ©un möchte id) mich, ba wir fogar gemeinfame Freunde
haben, oorftellen, wenn Sie erlauben. 3d) feeifee ©arl
©taria oon ©Jeher!"

„Unb id) bin ber Doffammerrat ©Wenöelin! ©Weber,

©Seher ift 3f)r ©ame? Seien Sie mir nicht grain, aber
iefe. hörte noch nie etroas oon 3fenen als ©tufifer."

„©laube id) gern, bin ja aud) noch jung unb unbefannt!
©Ilerbings habe id) mich aud) fcfeon in Bompofition Der»

fudjt, unb in ©ugsburg würbe fogar oor fuqem ein heiteres
Singfpiel Don mir aufgeführt: „©eter Scfemoïl unb feine

©achbarin" hiefe es; aber, iefe geftefee es offen, ©rfolg hatte
bas Stüd Ieiber nicht, ©feine Störfe liegt, fo fagt ©ti=
cfeael £at)bn, ber ©ruber bes grofeen 3ofeph Siapbn, im
Blaoierfpiel unb im Dirigieren!"

„So, fo! Unb nun wollen Sie in Stuttgart Roberte
geben?"

„O nein! 3d) fomme aus ©reslau, wo id) Orcfeefter»

dirigent am ©ationaltheater roar, aber durd). ©tifefeelHg»

feiten des Brieges büfete id), meine Stelle ein, wurde ©Infi!»
intendant beim ©rin3en oon ©Württemberg auf beffem fehle»

fifchen Schlofe Karlsruhe, aber roeil S. Durd)Iaucfet, ber

©ritt3, infolge ber Briegsroirren aud) feine Dausfapellc ent»

laffen mufete, rourbe id) überflüffig, unb er empfahl mid) nun
feinem ©ruber, bem ©rin3en Subroig in Stuttgart. 3efet
bin id)i auf bem ©Wege 3um ©riu3en Subroig unb erhoffe
eine Stelle bei S. Durchlaudjt am Dofe."

Der Bammerrat fah ben jungen ©Seher lange unb ernft

an, bann antwortete er: ,,©s ift oielleiifet unflug, roas id)
3hnen jefet fage, aber weil fie fo jung unb unerfahren finb
unb bie Serhältniffe an unferem töofe nicht fennen, roill
id), es doch tun: ©s wäre 3hnen beffer, junger Freunb, ber

©rin3 Subroig — er ift ber ©ruber unferes Bönigs —
nähme Sie nicht in feine Dofbienfte!"

©rftaunt erwiderte ber junge ©Seher: „Sie erfchreden
miefe! 3ft ber ©rin3 niefet gut 3U feiner Umgebung?"
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Dann stiegen eilige Schritte die Treppe hinauf. Oben
an der Tür stand Loni, wieder ganz ruhig. — „Im zweite»
Zimmer links!" sagte sie und wies in den Gang.

Vier Polizisten liefen an ihr vorbei — der vorderste,
in der Hand einen Revolver, stieh die Tür auf. Dann
drangen sie alle in das Zimmer.

„Natürlich schon verduftet — der Herr!" sagte die
derbe Stimme.

Loni ging ihnen nach. Sie hatten Licht gemacht und
die Gardinen zurückgezogen. „Aha —", brummte der Wacht-
meister. „Die Feuerleiter führt direkt am Fenster vorbei,
da is er raufgekommen!"

Er drehte sich um und sah Loni gutmütig lächelnd an.
Sie hatte sich drausten rasch einen Regenmantel, der gerade
da hing, über das Pyjama geworfen.

„Und da is er natürlich auch wieder runter. — Sie
haben wohl ziemlich geschrien — was?"

„Ziemlich -!" sagte sie und erwiderte sein Lachen.
Sie stand mitten im Zimmer.

„Wir werden uns mal zur Sicherheit auch die an-
deren Zimmer ansehen!"

„Ach bitte - - tun Sie das, Herr Wachtmeister!" sagte
das Dienstmädchen kläglich vom Korridor her.

„Führen Sie die Herren, Klara!" sagte Loni. Sie
stand unbeweglich.

Der Wachtmeister sah sie freundlich erstaunt an, und
während seine Beamten die Wohnung rasch und gründlich
durchsuchten, blieb er im Zimmer, liest sich einige Fragen
von ihr beantworten und machte sich Notizen.

„Niemand da!" meldete ein junger Polizist.
„Unten im Garten?"
„Auch niemand!"
„Also — Abfahrt!" sagte er. „Gute Nacht, Fräu-

lein! — Sie können ruhig schlafen, der kommt nicht mehr!"
„Gute Nacht, Herr Wachtmeister!" sagte sie lächelnd.

„Und vielen, vielen Dank!"
„Nichts zu danken!" brummte er und polterte zur Tür.
„Führen Sie die Herren hinaus, Klara!" sagte Loni

wieder. Immer noch stand sie auf demselben Fleck.
Und wieder warf ihr der Wachtmeister einen erstaunten

Blicks zu — dann schob er sich zur Tür hinaus. Sie hörte
die schweren Stiefel die Treppe hinunterpoltern und erst
als das Haustor zufiel und sie die Männerstimmen im
Garten hörte, hob sie den Fust von der Stelle, auf der er
so lange gestanden hatte.

Auf dem Boden lag der Brief, den sie beim Herein-
kommen bemerkt hatte.

Sie hob ihn auf, rist den Umschlag ab und sah auf
den ersten Blick Rudolfs wohlbekannte Handschrift.

Sie las:

„Lonikind,
bitte sei morgen vormittag um 10 Uhr auf dem

Bahnsteig Ianowitzbrücke. Es ist sehr wichtig!
Dein groster Bruder."

Das „wichtig" war zweimal unterstrichen.
„Ich bin eine Gans!" sagte sie zwischen Lachen und

Weinen. Sie sank auf das Bett und fastte sich nach dem
Herzen. „Um ein Haar hätte ich da ein schönes Malheur
angerichtet — mit dem Ueberfallkommando!"

Dann kam sie in Wut. „Es ist doch aber auch eine
Ziemlich ungewöhnliche Zeit für Post und ein absolut blöd-
ünniger Weg für einen Briefträger!" schimpfte sie plötzlich
ws. „Die Feuerleiter! Da soll man keinen Schreck kriegen!
Himmeldonnerwetter nochmal!"

Sie bumste ihren Pantoffel gegen die Wand, dast
Klara drausten im Gang hell aufkreischte.

(Fortsetzung folgt.)

Die l<e ri<e r-8> m j)lionie.
LrillllkruriA an Larl iVluria von îeber.

von Nax Liarl LötteUar.

So recht langsam und gemächlich, wie es sich für eine
richtige Postkutsche jener Zeit geziemte, rollte das wackelige
Gefährt eines schönen Sommerabends des Jahres 1807
auf der Straste nach Stuttgart dahin.

Nur zwei Männer fasten darin, der eine fast ein Jüng-
ling noch, knapp 20 Jahre, auffällig schmächtig an Gestalt,
aber mit grasten, klugen und lebendigen Augen. Sein Gegen-
über, ein älterer und vornehmer Mann, hatte sich schon

lange mit ihm unterhalten, und schliestlich sagte er: „Sie
haben ein schönes Stück Welt schon gesehen, junger Freund!
Sie sprechen von Wien, von München, von Augsbuxg und
vom Norden, auch in Breslau scheinen Sie gut zuhause zu
sein! Bitte halten Sie mir meine Neugier zu gut, wenn ich

frage: was sind Sie von Beruf?"
„Ich bin Musiker, und auf meinen Kunstreisen kam

ich bereits durch halb Europa, am längsten weilte ich in
Wien!"

„Sind aber kein Wiener Ihrer Sprache nach?"

„Nein, ich bin im Norden geboren, in Eutin, aber
mein Vater entstammt einer niederösterreichischen, geadelten
Familie."

„Ach, das ist interessant! Und wenn Sie lange in
Wien waren, müstten Sie eigentlich auch meinen Verwandten
kennen, der als Musiker dort einen guten Namen hat, ich

meine den Abbe Vogler!"
„Und ob ich den kenne! Er war ja lange Zeit mein

Lehrer in Musikfächern aller Art! Er hat mir sogar seine

Oper „Samori" als Ersten vorgespielt, und ich danke ihm
viel! Nun möchte ich mich, da wir sogar gemeinsame Freunde
haben, vorstellen, wenn Sie erlauben. Ich heiste Carl
Maria von Weber!"

„Und ich bin der Hofkammerrat Wendelin! Weber,
Weber ist Ihr Name? Seien Sie mir nicht gram, aber
ich hörte noch nie etwas von Ihnen als Musiker."

„Glaube ich gern, bin ja auch noch jung und unbekannt!
Allerdings habe ich mich auch schon in Komposition ver-
sucht, und in Augsburg wurde sogar vor kurzem ein heiteres
Singspiel von mir ausgeführt: „Peter Schmoll und seine

Nachbarin" hiest es; aber, ich gestehe es offen, Erfolg hatte
das Stück leider nicht. Meine Stärke liegt, so sagt Mi-
chael Haydn, der Bruder des grosten Joseph Haydn, im
Klavierspiel und im Dirigieren!"

„So, so! Und nun wollen Sie in Stuttgart Konzerte
geben?"

„O nein! Ich komme aus Breslau, wo ich Orchester-

dirigent am Nationaltheater war, aber durch Mistheilig-
leiten des Krieges büstte ich meine Stelle ein, wurde Musik-
intendant beim Prinzen von Württemberg auf dessem schle-

fischen Schlost Carlsruhe, aber weil S. Durchlaucht, der

Prinz, infolge der Kriegswirren auch seine Hauskapellc ent-
lassen mustte, wurde ich überflüssig, und er empfahl mich nun
seinem Bruder, dem Prinzen Ludwig in Stuttgart. Jetzt
bin ich auf dem Wege zum Prinzen Ludwig und erhoffe
eine Stelle bei S. Durchlaucht am Hofe."

Der Kammerrat sah den jungen Weber lange und ernst

an, dann antwortete er: „Es ist vielleicht unklug, was ich

Ihnen jetzt sage, aber weil sie so jung und unerfahren sind

und die Verhältnisse an unserem Hofe nicht kennen, will
ich es doch tun: Es wäre Ihnen besser, junger Freund, der

Prinz Ludwig ^ er ist der Bruder unseres Königs —
nähme Sie nicht in seine Hofdienste!"

Erstaunt erwiderte der junge Weber: „Sie erschrecken

mich! Ist der Prinz nicht gut zu seiner Umgebung?"
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